
Wir alle sind Geschwister 
(Fratelli tutti – neue Enzyklika von Papst Franziskus) 

 
Fünf Jahre nach seiner Enzyklika ‚Laudato si‘ zur Ökologie veröffentlichte der Papst jetzt einen 
neuen Brief an die KatholikInnen, diesmal an alle Menschen als Geschwister. 
  
Wir bringen aus dieser Enzyklika einige Auszüge, die speziell für eine gewaltfreie Bewegung 
interessant sind. Abschnitte, die die Doktrin vom ‚Gerechten Krieg‘ als überholt bezeichnen und die 
Todesstrafe verurteilen: 
 
238. Christus hat nie dazu aufgerufen, Gewalt oder Intoleranz zu schüren. Er selbst verurteilte offen 
die Anwendung von Gewalt, um sich durchzusetzen: »Ihr wisst, dass die Herrscher ihre Völker 
unterdrücken und die Großen ihre Vollmacht gegen sie gebrauchen. Bei euch soll es nicht so sein« 
(Mt 20,25-26). Andererseits fordert das Evangelium, »siebzigmal siebenmal« (Mt 18,22) zu 
vergeben, und führt das Beispiel des unbarmherzigen Knechtes an, dem vergeben wurde, der aber 
seinerseits nicht fähig war, anderen zu vergeben (vgl. Mt 18,23-35). 

Krieg und Todesstrafe 
255. Es gibt zwei Extremsituationen, die sich unter besonders dramatischen Umständen als 
Lösungen präsentieren können. Man übersieht, dass es sich um falsche Antworten handelt, die nicht 
die Probleme lösen, die sie zu überwinden glauben, und dass sie letztendlich nur neue 
Zerstörungsfaktoren in das Gefüge der nationalen und weltweiten Gemeinschaft einbringen. Das 
sind der Krieg und die Todesstrafe. 
 

Die Konstruktion und das Handwerk des Friedens 

258. So entscheidet man sich dann leicht zum Krieg unter allen möglichen angeblich humanitären, 
defensiven oder präventiven Vorwänden, einschließlich der Manipulation von Informationen. In der 
Tat gaben in den letzten Jahrzehnten alle Kriege vor, „gerechtfertigt“ zu sein. Der Katechismus der 
Katholischen Kirche spricht von der Möglichkeit einer legitimen Verteidigung mit militärischer 
Gewalt, was den Nachweis voraussetzt, dass einige »strenge Bedingungen« gegeben sind, unter 
denen diese Entscheidung »sittlich vertretbar«[239] ist. Aber es ist leicht, in eine allzu weite 
Auslegung dieses möglichen Rechts zu verfallen. Dann will man selbst „präventive“ Angriffe oder 
kriegerische Handlungen unzulässigerweise rechtfertigen, bei denen sich kaum »Schäden und 
Wirren«, »die schlimmer sind als das zu beseitigende Übel«,[240] vermeiden lassen. Der 
springende Punkt ist, dass durch die Entwicklung nuklearer, chemischer und biologischer Waffen 
und durch die enormen und wachsenden Möglichkeiten der neuen Technologien, der Krieg eine 
außer Kontrolle geratene Zerstörungskraft erreicht hat, die viele unschuldige Zivilisten trifft. Es 
stimmt: »Nie hatte die Menschheit so viel Macht über sich selbst, und nichts kann garantieren, dass 
sie diese gut gebrauchen wird«.[241] Deshalb können wir den Krieg nicht mehr als Lösung 
betrachten, denn die Risiken werden wahrscheinlich immer den hypothetischen Nutzen, der ihm 
zugeschrieben wurde, überwiegen. Angesichts dieser Tatsache ist es heute sehr schwierig, sich auf 
die in vergangenen Jahrhunderten gereiften rationalen Kriterien zu stützen, um von einem eventuell 
„gerechten Krieg“ zu sprechen. Nie wieder Krieg![242] 
 



260. So sagte der heilige Johannes XXIII.: »Darum widerstrebt es […] der Vernunft, den Krieg 
noch als das geeignete Mittel zur Wiederherstellung verletzter Rechte zu betrachten«.[243] Er 
erklärte dies in einer Zeit großer internationaler Spannungen und drückte damit den tiefen Wunsch 
nach Frieden aus, der sich zur Zeit des Kalten Krieges breitmachte. Er bekräftigte die Überzeugung, 
dass die Argumente für den Frieden stärker sind als jedes Kalkül privater Interessen und als jedes 
Vertrauen in den Einsatz von Waffen. Aber die Chancen, die das Ende des Kalten Krieges bot, 
wurden nicht ausreichend genutzt, weil es an einer Zukunftsvision und einem allgemein geteilten 
Bewusstsein für unser gemeinsames Schicksal fehlte. Stattdessen gab man der Verfolgung privater 
Interessen nach, ohne sich um das universale Gemeinwohl zu kümmern. So hat sich das trügerische 
Gespenst des Krieges erneut einen Weg gebahnt. 

261. Jeder Krieg hinterlässt die Welt schlechter, als er sie vorgefunden hat. Krieg ist ein Versagen 
der Politik und der Menschheit, eine beschämende Kapitulation, eine Niederlage gegenüber den 
Mächten des Bösen. Halten wir uns nicht mit theoretischen Diskussionen auf, sondern treten wir in 
Kontakt mit den Wunden, berühren wir das Fleisch der Verletzten. Schauen wir auf die vielen 
massakrierten Zivilisten als „Kollateralschäden“. Fragen wir die Opfer. Achten wir auf die 
Flüchtlinge, auf diejenigen, die unter atomarer Strahlung oder chemischen Angriffen gelitten haben, 
auf die Frauen, die ihre Kinder verloren haben, auf die Kinder, die verstümmelt oder ihrer Kindheit 
beraubt wurden. Achten wir auf die Wahrheit dieser Gewaltopfer, betrachten wir die Realität mit 
ihren Augen und hören wir ihren Berichten mit offenem Herzen zu. Dann können wir den Abgrund 
des Bösen im Innersten des Krieges sehen, und es wird uns nicht stören, als naiv betrachtet zu 
werden, weil wir uns für den Frieden entschieden haben. 

270. Die Christen, die zweifeln und versucht sind, jedweder Form von Gewalt nachzugeben, lade 
ich ein, sich an diese Verkündigung aus dem Buch Jesaja zu erinnern: »Dann werden sie ihre 
Schwerter zu Pflugscharen umschmieden« (Jes 2,4). Für uns nimmt diese Prophezeiung Fleisch an 
in Jesus Christus, der dem von der Gewalt versuchten Jünger entschieden sagte: »Steck dein 
Schwert in die Scheide; denn alle, die zum Schwert greifen, werden durch das Schwert 
umkommen« (Mt 26,52). Das war ein Echo jener alten Warnung: »Für das Leben des Menschen 
fordere ich Rechenschaft von jedem, der es seinem Bruder nimmt. Wer Blut eines Menschen 
vergießt, um dieses Menschen willen wird auch sein Blut vergossen« (Gen 9,5-6). Diese Reaktion 
Jesu, die seinem Herzen entsprang, überwindet die Distanz der Jahrhunderte und reicht bis ins 
Heute als beständige Mahnung. 
Jean-Denis Renaud 
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